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Die Waagschalen von Leben und Tod
Zum antiken Hintergrund von Phil 1,21—26
Von Samuel Vollenweider
(Humboldtstraße 21, CH-3013 Bern)
Der gefangene Paulus läßt sich in Phil 1,21—26 zu einer ausgesprochen
persönlich gehaltenen Vertiefung seiner Ausführungen zur Christusverkündi-
gung, die sich unter allen Umständen Bahn bricht, bewegen1. Den unmittelba-
ren Stichwortanschluß bietet der Hinweis auf die durch sein Leben wie seinen
Tod erfolgende Verherrlichung Christi (V. 20c). Im folgenden gewährt Paulus
den Lesern die Teilnahme an seinem inneren Abwägen der zwei Möglichkeiten
seines Prozeßausgangs, von Leben und Sterben2. Es fällt auf, daß sein so
individuell gehaltenes Bekenntnis in hohem Maß auf traditionelles antikes
Sprach- und Gedankengut zurückgreift. Die nachstehenden drei Untersu-
chungsgänge versuchen, die hierfür aufschlußreichen Bezüge durchzumustern
und ihre Tragweite für die Interpretation anzudeuten: die Form des Vergleichs
(I), die sentenzenhafte Bevorzugung des Todes vor dem Leben (II) und
schließlich die Entscheidung für das »Bleiben« (III).
I
Legt Paulus in 1,21-24 die beiden Möglichkeiten seiner Zukunft, Leben
und Sterben, in die Waagschalen, so scheint er trotz des persönlichen Tons
von einem bekannten rhetorischen Muster, der Synkrisis, also dem wertenden
Vergleich, Gebrauch zu machen3. Die Synkrisis (comparatio) erscheint in der
1
 Phil 1,21—26 läßt sich gut als zusammenhängendes Textsegment verstehen. V. 21 signa-
lisiert mit dem emphatischen eine Zäsur, V. 20c wird begründet. V. 25 f. explizieren
das »Notwendigere« von V. 24 und lenken auf das in V 12—20 herrschende Thema
zurück (vgl. die inclusio V. 12—V. 25 ), abgehoben vom paränetisch eingeleite-
ten Neueinsatz V. 27 — 30. Der gesamte Abschnitt begründet die Gewißheit zukünftiger
Freude in V. 18b.
2
 »Dieser Abschnitt eröffnet einen eindrucksvollen Einblick in die Apostelseele« (J.
Gnilka, Der Philipperbrief, HThK X/3, 41987, 69); »This passage discloses the mind of
Paul as few do« (L. E. Keck, in: The Interpreter's One-Volume Commentary on the Bible,
Abingdon 31980, 848); »a unique look into his own innermost being« (G. F. Hawthorne,
Philippians, WBC 43, 1983, 53).
3
 Am nächsten kommt unserer Bestimmung A. Klöpper, Der Brief des Apostels Paulus an
die Philipper, Gotha 1893, 89 (»reflektierende Komparation zweier Möglichkeiten«). Auf
die Traditionalität der »confrontation de la mort et de la vie au profit de la premiere«
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antiken Rhetoriktheorie zum einen unter den Figuren, und zwar sowohl unter
den Gedankenfiguren wie unter den Wortfiguren4. Sie wächst hier gleichsam
aus der Antithese heraus. Zum anderen ist sie als ein in sich geschlossenes,
auch äußerlich abgerundetes Gebilde anzusprechen, das zu einer eigenen
»kleinen Form« geworden ist5. In der antiken Literatur sind die Vergleiche
innerhalb der Parallelbiographien Plutarchs die berühmtesten Beispiele6. Vom
wertenden Vergleich zu unterscheiden ist die dramatischere Form des Wett-
streits der Reden, des (certamen)1. Ein bekanntes Beispiel ist
der Wettkampf zwischen Homer und Hesiod, oder Prodikos' Allegorie von
Herakles am Scheideweg. Der Redeagon arbeitet zwar auch synkritisch, läßt
aber die comparanda eigens in Rede und Gegenrede auftreten und allenfalls
durch einen Richter prämieren, während in der comparatio der Verfasser selbst
den wertenden Vergleich durchführt. Vor allem die Streitreden geben den
volkstümlichen Wurzelboden synkritischer Literatur noch gut zu erkennen8;
hat bereits J. Dupont ( XPIITCul. L'union avec le Christ suivant s. Paul, Bruges
1952, 175 f.) hingewiesen, ohne aber den rhetorischen Hintergrund auszuleuchten. Seine
>hellenistische< Interpretation von Phil l ,21 ff. hat überwiegend scharfe Kritik gefunden,
s. bes. P. Hoffmann, Die Toten in Christus, NTA.NF 2, 21969, 296-301 (vgl. unten
Anm. 77).
4
 Vgl. Quintilian, InstOrat 9,2,100 (nescio an orationis potius quam sententiae sit; seine
Gewährsleute urteilen verschieden). Bei H. Lausberg (Handbuch der literarischen Rheto-
rik, München 21973, § 799) fungiert sie hauptsächlich unter den Gedankenfiguren, bei
R. Volkmann (Die Rhetorik der Griechen und Römer, Leipzig 1885 [= Hildesheim
1963], 480) unter den Wortfiguren (unter Berufung auf Alexander Rhetor, fig. 22 [Rheto-
res Graeci III 37/14-29 Spengel]; man könnte auch PsZonaios, flg. 21 [ebd. 169/29-31]
nennen). Bei J. Martin (Antike Rhetorik, HAW II/3, 1974, 294.306) erscheint sie unter
beiden.
5
 Lausberg, Handbuch, § 1106; in § 1130 wird dieser Beschreibung der Vorrang einge-
räumt (eine »abgekürzte Form der comparatio ist als Figur geläufig«). Nikolaos, Prog 10
(RhG III 487/2—6 Sp.) ordnet die Synkrisis sowohl den Teilen wie dem Ganzen zu.
6
 Vgl. H. Erbse, Die Bedeutung der Synkrisis in den Parallelbiographien Plutarchs, Hermes
84, 1956, 398-424. Die hsl. Überlieferung bietet zwar nicht die tituli der den meisten
Parallelbiographien angehängten Synkriseis (K. Ziegler, PRE 21, 1951, 909/5 f.), aber
der Terminus findet sich gern in deren Einleitungsworten (CompSolPopl 1,1; CompLys-
Sull 1,1; CompDemCic 1,1). Auch der Titel des Teles-Fragments 4a (33 Hense/O'Neil)
ist nicht antik (»Synkrisis von Armut und Reichtum«).
7
 Vgl. hierzu die grundlegende Arbeit von W. J. Froleyks, Der in der
antiken Literatur, Diss. Bonn 1973, bes. 11-14.281-283. Froleyks versteht den Rede-
agon als dramatisierte Synkrisis (13.282.396.429): »Jeder Agon ist also ein Vergleich,
nicht jeder Vergleich ein Agon« (13). Um die spezifische Form der Streitrede geht es
auch bei O. Hense, Die Synkrisis in der antiken Litteratur, Freiburg 1893, 4 ff. Klärend
sind ferner D. Wuttke, LAW 2962 f. und M. Ebner, Leidenslisten und Apostelbrief, FzB
66, 1991, 98 f.
8
 Vgi. insbesondere F. Focke, Synkrisis, Hermes 58, 1923, 327-368: 328 f.; ferner E.
Norden, Antike Kunstprosa, Stuttgart 91983, 126 A.l über die griechische Freude an
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Fabel und R tsel vollziehen oft einen wertenden Vergleich. Die Synkrisis hat
sich dann in Spruchdichtung, Drama und Geschichtsschreibung, in philosophi-
schen Dialogen und Diatriben, in der Literaturwissenschaft (z. B. PsLonginos,
Vom Erhabenen) und insbesondere in der Rhetorik einen bedeutsamen Platz
erobert.
Eine Sonderform der Synkrisis stellen Sammlungen von gnomologischem Gut dar.
W hrend die comparationes Menandri et Philistionis wenigstens noch andeutungsweise einen
Agon der Dichter voraussetzen9, stellt Johannes Stobaios in zwei Kapiteln seines Florilegi-
ums lediglich Sentenzen zu bestimmten Themen zusammen10. Der wertende Vergleich wird
hier einerseits durch die redaktionelle Anordnung des Stoffs, andrerseits durch die Sentenzen
selbst vollzogen.
In der rhetorischen Theoriebildung wird der Synkrisis schlie lich ein
Platz unter den Progymnasmata einger umt, jenen literarischen Aufsatz bun-
gen, die der Abfassung der eigentlichen Reden voraufgehen und teilweise
schon im h heren Schulunterricht gepflegt wurden11. Zu ihnen z hlen Fabel,
Erz hlung, Beschreibung und anderes; die Synkrisis folgt blicherweise auf
Lob (Enkomion) und Tadel. Definiert wird sie etwa als »aus einem Vergleich
resultierende, pr fende und messende Redeform, die sich am Gr eren oder
am Gleichen orientiert«12. Aus den Er rterungen der antiken rhetorischen
Lehrb cher ist im Hinblick auf unseren Text folgendes herauszuheben:
Agonen und Synkriseis. Zu nennen sind etwa sops Streit zwischen Winter und Fr hling
(297 Hsr.), zwischen l- und Feigenbaum (324), oder der R tseltyp der beliebten Super-
lativ-Fragen. Neben den klassischen Spr chen der »sieben Weisen« sei erinnert an Jdc
14,18: »Was ist s er als Honig, was ist st rker als der L we?«; vgl. Sir 22,14.
9 Von den drei Teilen ist hsl. nur der zweite als Synkrisis betitelt (102-113 J kel). Hier
geht es im Wettstreit (8) zwischen den beiden Komikern um Themen wie Tyche, Armut,
Alter, Reichtum, G tter, Freund, Schlechtigkeit, Knecht, Nachbarschaft, Gesetz, Eltern,
Lachen. Tod (166—181), Logos und Trauer.
10
 Dazu unten bei Anm. 50.
11
 Zu den Progymnasmata vgl. W. Kroll, Art. Rhetorik, PRE Suppl. 7, 1940, 1118 f.; D. L.
Clark, Rhetoric in Greco-Roman Education, New York 1957, 177-212; H. I. Marrou,
Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum, M nchen 1977, 328-333.381 f.; G.
A. Kennedy, Greek Rhetoric under Christian Emperors, Princeton 1983, 54—73; D. A.
Russell, Greek Declamations, Cambridge 1983, 10 f. und R. F. Hock/E. N. O'Neil, The
Chreia in Ancient Rhetoric, I: The Progymnasmata, SBLTT 27, 1986, 9-22, wo die
relativ sp te Fixierung des Begriffs herausgestellt wird. Zur Synkrisis vgl. au erdem E.
Orth, Photiana, Leipzig 1928, 110-123; V. Buchheit, Untersuchungen zur Theorie des
Genos Epideiktikon, M nchen 1960, 15-26 (»Auxesis und Synkrisis«).
12
 So der zum Klassiker avancierte Aphthonios, Prog 10 (RhG II 42/21 f. Sp.): σύγκρισίς
εστί λόγος άντεξεταστικός εκ παραθέσεως συνάγοον τω τταραβαλλομένω το μείζον ή
το ίσον. Theon, Prog 9 (a. a. O., 112/20 f.) hat demgegen ber noch eine einfachere Defi-
nition: σύγκρισίς εστί λόγος το βέλτιον ή το χείρον τταριστάς. Zu m glichen Entwick-
iungslinien vgl. unten Anm. 15.
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1. Die Synkrisis l t sich so wenig wie die meisten brigen Progymnasmata
unter ein bestimmtes rhetorisches genus subsumieren13. Sie greift sowohl
im Enkomion wie in der Gerichtsrede.
2. Die Stoffe der Synkrisis sind entweder Personen (πρόσωπα) oder >Sachen<
(πράγματα). An Beispielen f r letzteres werden der Vergleich von Weis-
heit und Tapferkeit, von Jahreszeiten und rtlichkeiten, von Tieren und
Pflanzen genannt14.
3. Der Vergleich kann entweder mehr antithetisch oder mehr komparativisch
ausfallen. Es lassen sich also Gutes und Schlechtes, aber auch Gutes und
Gutes, Schlechtes und Schlechtes vergleichen. In den letzteren F llen kann
entweder das Bessere bzw. Schlechtere herausgestellt werden, oder aber es
kommt auf das Gleiche heraus (ϊσα)15. Wird Gutes und Gutes verglichen,
kann das eine gelobt und das andere doch vorgezogen werden16. Der Ver-
gleich triffl nur, wenn hnliches mit hnlichem verglichen wird; die Syn-
krisis setzt also ein δμοιον voraus17. Ja, eine gute Synkrisis hat auf das
Anschw rzen des einen zugunsten des anderen zu verzichten, sie soll viel-
mehr das eine gro machen, um es durch ein Gr eres zu berbieten18.
Phil 1,21-24(725 f.) l t sich ohne gr ere Probleme als eine kleine Synkrisis
von Leben und Tod identifizieren19. Der Apostel w gt die beiden elementar-
13
 Vgl. Kroll, Rhetorik (s. Anm. 11) 1119. Die Plazierung nach dem Enkomion ergibt
allerdings eine besondere N he zum genus demonstrativum. Die Synkrisis erscheint auch
unter anderen Progymnasmata, v. a. beim Enkomion, ferner unter den loci communes
(z.B. Aphthonios, Prog 7 [34/15-20]).
14
 Theon, Prog 9 (112/21-23); Aphthonios, Prog 10 (42/29 f.); hier auch als Muster der
Vergleich von Achill und Rektor (43 f.). Im brigen gilt auch f r Personen Quintilians
Dictum (10,5,13): de personis iudicatur, sed de rebus contenditur.
15
 Aphthonios, 42/10 ff.; PsHermogenes, Prog 8 (RhG II14/25-15/3; der Text von H. Rabe,
1913, wurde verglichen); Nikolaos, Prog 10 (RhG III 486/24-28). Focke, Synkrisis (s.
Anm. 8) 338 f. will in der rhetorischen Theoriebildung eine Entwicklungslinie vom Erk -
ren des berlegenen zum Einbeziehen auch des Gleichen feststellen. Aber schon Theon
kennt zwei Typen, das berbieten wie das Nebeneinanderstellen (115/6-8 Sp.). Gleich-
sam quer zu dieser Einteilung steht Ciceros (De Orat 3,117) Differenzierung der com-
parationes in solche, die nach der Differenz fragen (z. B. K nig vs. Tyrann), und solche,
die nach dem berlegenen fragen (z. B., ob sich die Weisen durch das Lob des Volkes
oder des Besten leiten lassen).
16
 PsHermogenes, 14/28 f.: ενίοτε δε θάτερον ττροτίθεμεν, έγκωμιάζοντες κάκεΐνο, ου τούτο
προτίθεμεν.
17
 Theon, 112/26-113/2 (es ist l cherlich, Achill mit Thersites zu vergleichen); vgl. schon
Isokrates, Or 12,39 f.
18
 Nikolaos, 487/15—26 (όταν μεγάλων μείζονα φανη).
19
 Das zeigt sich nicht zuletzt darin, da der Text moderne Kommentatoren einl dt, das
Gegensatzpaar graphisch darzustellen, z. B. M. Dibelius, An die Thessalonicher I, II. An
die Philipper, HNT HI/2, 1911, 50; Gnilka, Philipper (s. Anm. 2) 70; R. P. Martin, Philip-
pians, NCeBC, 1976, 76 f.; Hawthorne, Philippians (s. Anm. 2) 44; P. T. O'Brien, Philip-
pians, NIGTC, 1991, 117. Die synkritische Form provoziert auch das Bild der Waagscha-
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sten M chte, die menschliches Sein berhaupt bestimmen20, f r seine Person
gegeneinander ab.
Soweit ich sehe, bietet die antike Literatur hierf r keine genaue Analogie. Immerhin
stellt Stobaios Sentenzen unter der berschrift »Synkrisis von Leben und Tod« zusammen21.
Von Alkidamas gab es ein »Lob des Todes«, worin auch das Leben abgewertet wurde22.
Dazu kommen einige Hinweise auf Streitreden zwischen Leben und Tod23. Schlie lich ist
die .Anrede an den Tod in Sir 41,1 f. zu nennen, die einen Vergleich mit dem Leben voraus-
setzt: »O Tod, wie bitter ist der Gedanke an dich f r den, der sein Heim in Ruhe bewohnt
...; o Tod, wie gut (καλόν = me) ist deine Satzung f r den, der bed rftig und kraftlos ist.«
Vergleichen wir Phil l,21 ff. mit einigen rhetorischen Musterbeispielen
von Synkriseis24, so lassen sich ein paar aufschlu reiche Beobachtungen ma-
chen:
len, das die Ausleger gern verwenden, vgl. z.B. E. Haupt, Philipper, KEK 79, 21902,
32.37; E. Lohmeyer, Der Brief an die Philipper, KEK 149, 71974, 62; O. Schmilz, Aus
der Welt eines Gefangenen, UCB 11, 61934, 23. Tats chlich begegnet das W gen in
einzelnen Synkriseis (vgl. Froleyks, ΑΓ60Ν ΛΟΓΟύΝ [s. Anm. 7] 37.392): Plut, Comp-
LysSull 5,4; CompAlcCor 1,1; plastisch im Streitdialog von Aristophanes' Fr schen,
wo Dionysos den Wettkampf zwischen Aischylos und Euripides mittels einer Waage zu
entscheiden sucht (1365-1410).
20
 Vgl. Lukian, Tox 38: άνθρώττοις μείζον ουδέν εστίν ζωής τε και θανάτου.
21
 Stob. 4,53 (s. unten Anm. 50), worauf bereits Dupont, ΣΥΝ ΧΡΙΣΤωΐ (s. Anm. 3) 175 f.
aufmerksam gemacht hat. Die Verwendung von »Synkrisis« als Titel f r einen Florile-
gienabschnitt zeigt die Dehnbarkeit des Terminus.
22
 Cic., Tusc 1,116 (laudationem mortis, quae constat ex enumeratione humanorum malo-
rum)\ Menand. Rhet., Laud 2,1 (RhG III 346/17 f.).
23
 Ennius' Saturae sollen einen allegorischen Streitdialog zwischen Tod und Leben enthal-
ten haben (Z. 20 p. 207 Vahlen2; vgl. Quint 9,2,36 ut Mortem ac Vitam, quas contenden-
tes in satura tradit Ennius}. Dem m gen hnlich wie beim (ebenso fast verlorenen)
mortis et vitae indicium von Novius (Atellanae V. 63) volkst mliche italische Br uche
zugrunde liegen (vgl. L. Bieler, Geschichte der r mischen Literatur I, SG 52, 21965, 49;
anders A. Dieterich, Pulcinella, Leipzig 1897, 77 f. [»aus griechischer Literatur ge-
sch pft«]). Im Mittelalter waren Streitgespr che zwischen Sterbenden und dem Tod be-
liebt, etwa in einem Briefwechsel von Tod und Leben. Johannes von Tepl benutzt in
seinem >Ackermann aus B hmen< mehrere derartige Quellen (vgl. W. Schr der, >Der
Ackermann aus B hmem, M nchen 1985, 27—29). Im mittelenglischen Gedicht Death
and Liffe disputieren Frau Tod und Frau Leben miteinander (Froleyks, ΑΓΟΟΝ ΛΟΓΟΟΝ
[s. Anm. 7] 169 f.). Dem Streit zwischen Tod und Leben liegen alte volkst mliche Br u-
che um den Kampf zwischen Winter und Sommer zugrunde; vgl. Sartori/Jungbauer im
HWDA 4,952 f.; 5,918-921; 8,26-30.
24
 Libanios, Prog 10 (VIII 329-360 Foerster) enth lt folgende Synkriseis: Achill/Diome-
des; Aias/Achill; Demosthenes/Aischines; Seefahrt/Landwirtschaft; Land/Stadt. Unter
dem Namen des Nikolaos sind 14 Muster berliefert (Ch. Walz, Rhetores Graeci I, Stutt-
gart 1832, 355—381): Odysseus/Nestor; Aischines/Demosthenes; Herakles/Sarpedon;
Feigheit/Faulheit; Seefahrt/Landwirtschaft; Sommer/Winter; Olive/Dattel (m. E. ohne
>Besseres<); Chim re/Kentaur, Olive/Weinstock; Weihrauchbaum/Lorbeer (ohne >Besse-
res<); Perikies/Themistokles; neas/Hektor; Diomedes/Aias; Perikles/Demosthenes. Fast
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1. Die paulinische Synkrisis arbeitet in ihrem entscheidenden Teil mit einer
berf lle von Komparativen (V. 23c ττολλω γαρ μάλλον κρεΐσσον, vgl.
V. 24 άναγκαιότερον). Nun ist es gerade die Komparation, die das Wesen
der Synkrisis ausmacht. Komparative finden sich hier ausgesprochen ge-
h uft25, soll doch die υπεροχή des einen gegen ber dem ndern erwiesen
werden. Dazu kommt die reiche Verwendung der Antithese, etwa mittels
kontrastierender Partikeln (μεν-δε).
2. Die abwechselnde Darstellung der beiden comparanda bestimmt die ge-
samte Gliederung der Mustersynkriseis. Die alternierende Reihenfolge wird
ziemlich streng durchgehalten. In der einleitenden Thema-Angabe wird das
Paar vorgestellt und gern auch gleich bewertet. Dabei gilt die Regel, da
das Unterlegene zuerst genannt wird26. Das hat Folgen f r die Auslegung
von Phil 7,27, wo die beiden Gegenst nde des Vergleichs pr sentiert und
gewertet werden: Durch die Nachordnung des Sterbens wird m glicher-
weise bereits eine Pr ferenz signalisiert: Sterben (V. 21b) w re besser als
Leben (V. 21 a). In der Folge wechselt die Betrachtung hin und her: V. 21
Leben und Tod; V. 22ab Leben; V. 23 Tod; V. 24/25 f. Leben.
3. Angesichts von Phil 1,21 ff. k nnte man zun chst denken, da das einlei-
tende emphatische έμοί gegen einen Vergleich, der ja nach einer gewissen
Allgemeing ltigkeit strebt, spricht27. Nun findet sich aber der Rekurs auf
ein abw gendes Ich, das sich von anderen Meinungen oder vom Schein
absetzt und sich zu einer pers nlichen Wertung bekennt, nicht selten auch
in den Mustersynkriseis, zumal in deren Thema-Angaben28.
alle Muster formulieren eine Pr ferenz. Zu den berschneidungen mit Libanios s. W.
Stegemann, Art. Nikolaos, PRE 17, 1936, 449 (Aphthonios als Vf.). Insbesondere die
Sachvergleiche sind f r uns von Interesse.
25
 Isokrates, Or 8,75 τοσούτω βελτίων ην και κρείττων; Plutarch, CompAemTim 2,9 κρεΐτ-
τον; CompPelMarc κρεΐττον δε και μείζον ... μάλλον; Nikolaos, 487/24—26 du hast
vieles und Gro es getan, τα δε έμά ττολλω των σων κρείττονα; 30 ττολλω ... μείζονα;
Liban., Prog 10,1,1.9 βελτίων; 10,2,3f. βελτίων ... άμεινον; 10,3,1 κάλλιον;
10,5,2.10 f.21 μάλλον; 14 βέλτιον; 15 άμείνων; 17 κρείττων. Ebenso wichtig sind Super-
lative (vgl. unten Anm. 45): Liban., Prog 10,4,6 κάλλιστον; 14 ήδιστον.
26
 Dazu Focke, Synkrisis (s. Anm. 8) 331 Anm. 3: »Der unterliegende Teil steht regelm ig
voran, ein synkritisches Gesetz, dessen Sinn auf der Hand liegt.« F r die Titel gilt dies
allerdings nicht durchwegs. Auch in den Streitreden ergreift »der voraussichtlich unterlie-
gende Theil zuerst das Wort«, Hense, Synkrisis (s. Anm. 7) 16; vgl. Froleyks, ΑΓ60Ν
ΛΟΓωΝ (s. Anm. 7) 283.386.429. In Plutarchs Synkriseis stellen die Rahmenpartien
(Prolog und Epilog) gern summarisch hnlichkeiten und Differenzen zusammen (Erbse,
Synkrisis [s. Anm. 6] 406).
27
 Έμοί signalisiert den Wechsel der Blickweise: Leben und Tod erscheinen nun nicht mehr
unter dem Aspekt der Verherrlichung Christi (V. 20c), sondern bringen die Innenperspek-
tive des Apostels zur Sprache.
28
 Libanios, Prog 10,4,1 Wer immer will, m ge sich an der Seefahrt erg tzen, segeln und
Gefahren riskieren, έμοί δε γεωργιαν τε εττεισιν ετταινεΐν; 12 als gewinnbringend gilt die
Seefahrt, εγώ δε ήσθόμην, da gerade Landleute reicher sind; 10,1,1 gegen die Meinung
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Wir versuchen, aus der rhetorischen Analyse vier Schlu folgerungen zu
ziehen.
Einmal erlaubt die Identifizierung von Phil 1,21 ff. als Synkrisis die Ent-
scheidung einer alten strittigen Auslegungsfrage, n mlich nach dem Bedeu-
tungsumfang des »Lebens« von V. 21 a. Gehen wir davon aus, da V. 21 als
Exposition f r die beiden abzuw genden Gr en fungiert, dann kann es sich
beim »Leben« spezifisch nur um das irdische, dem Tod entgegengesetzte Le-
ben handeln (wie V. 20c.22a). V. 21a und 21b stehen in parallelem Verh ltnis
zueinander29. Die Identifizierung von Leben und Christus ist nicht >mystisch<
zu deuten (etwa im Sinn von Gal 2,19 f.), und erst recht d rfen Subjekt und
Pr dikat nicht unter der Hand vertauscht werden, als ob Christus eigentliches
Subjekt des Lebens des Apostels w re (so die bersetzung Luthers). V. 21a
bringt vielmehr ein Leben um Christi willen zur Sprache (vgl. 2Kor 4,5.11;
Phil 3,7; IKor 10,33 f.), ein Leben zugunsten der Verk ndigung des Evangeli-
ums (vgl. 2,21 f.; IKor 9,16f.l9-23), wie es ja der Kontext V. 12 ff. themati-
siert. Die Pr dizierung des Lebens als Christus wird in V. 24 als Lebensform
»um euretwillen« ausgelegt.
Zweitens erm glicht es Paulus seinen Lesern, den Proze des Verglei-
chens unmittelbar zu verfolgen. Die Attraktivit t beider Gr en, des Lebens
wie des Sterbens, wird nahezu psychologisch beschrieben als ein »Bedr ngt-
werden«30. Insbesondere das Sterben bt eine affektive Anziehungskraft aus.
der Vielen ist Achill nicht besser als Diomedes; 10,2,1 manchen mag es paradox erschei-
nen, da des Achill Tugend παρ' έμοί geringer bewertet wird als diejenige des Aias; ebd.
13 ταΰτ' εγώ σκοττήσα$ προς εμαυτόν ήγησάμην, da jener zwar besser scheine als
dieser, aber dieser besserst/; vgl. ferner 10,3,13; Plut., CompAristCat 5,3; CompLysSull
5,1; schlie lich CompMenPhil 2,70: Epicharm h lt daf r, da die G tter Elemente seien,
εγώ Οπέλαβον, da Gold und Silber allein n tzliche G tter sind. Vgl. auch Eurip., Fr
285 (— Stob. 4,33,16). Freilich wird in all diesen u erungen trotz der pers nlichen
Wertung doch eine gewisse Objektivit t in Anspruch genommen, w hrend Paulus zu-
n chst nur f r seine Person zu sprechen scheint (dazu weiter unten).
V. 21a fungiert dann nicht als Begr ndung f r V. 21b, und die beiden Glieder stehen
schon gar nicht in einem konditionalen Verh ltnis (so W. Schenk, Die Philipperbriefe
des Paulus, Stuttgart 1984, 152: 21a als Protasis f r die Apodosis 21b: »wenn ... dann
...«). Vgl. demgegen ber die gr ndliche Diskussion bei O'Brien, Philippians (s.
Anm. 19) 119-122.
Vgl. als Sachparallele bes. Philon, Mos 2,163—165 von Mose auf dem Sinai im Zwie-
spalt zwischen Gottesliebe und Menschenliebe (άνθελκόμενο$ δε και άντισπώμενο$); die
Terminologie (vgl. Som 2,11; Leg 218) ist platonisch (Platon, Rep 4,439b; Leg l,644e);
interessanterweise entscheidet bei Mose ein Gotteswort ber die zu w hlende Option:
κατάβηθι (vgl. unten Anm. 34). Femer syrBar 3,3: »Denn beides dr ckt mich sehr«,
vom Sterbenswunsch und dem Hierbleiben; die Peschitta verwendet f r Phil l ,23a genau
dieselben W rter. Die bei H. K ster, Art. συνέχω, ThWNT 7, 1964, 875-885: 877 zi-
tierte Stelle aus Sext.Emp., PyrrhHyp 1,30 bietet zwar ein von zwei Seiten statthabendes
συνέχεσθαι, aber es handelt sich nicht um gegens tzliche, sondern um hnliche Kr fte
(Leidenschaften und falsche Meinungen).
Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet | 130.60.47.86
Heruntergeladen am | 23.12.13 11:05
100 Samuel Vollenweider
Die Synkrisis wird durch die introspektive Dimension ausgesprochen leben-
dig31. Dem entspricht auch die berfuhrung der Substantive von V. 20c (Le-
ben/Tod) in verbale Formulierungen32. Trotzdem l t sich unser Text entgegen
dem ersten Augenschein nicht einfach als unmittelbare u erung der aufge-
w hlten Apostelseele lesen33. Seine Ausdrucksst rke verdankt sich souver ner
rhetorischer Gestaltung, nicht dem erregten Hin und Her zwischen Ungewi -
heit und Zuversicht im Inneren des Gefangenen.
Zum dritten l t sich nun die geschickte rhetorische Strategie des Apo-
stels besser erkennen. Paulus eignet in seiner Synkrisis beiden M chten, Leben
und Tod, Vorz gliches zu, er vergleicht also Gutes mit Gutem. Die Entschei-
dung bleibt schwierig (V. 22c). Gleichwohl l uft das Gefalle seines Vergleichs
zun chst auf die Pr ferenz des Sterbens zu (V. 23c; evtl. bereits V. 21b). Aber
nun kommt es zu einer scheinbar berraschenden, in Wirklichkeit jedoch ziel-
bewu t angesteuerten Wende, die in V. 24 eingeleitet und mit V. 25 f. vollendet
wird: Im Zeichen Christi f hrt die Synkrisis zur Bevorzugung des Lebens. Die
Synkrisis bringt sich gleichsam selbst in eine von der Liebe provozierte Kehre.
Der vorderhand unscheinbare Komparativ von V. 24 und die Wendung an die
Adressaten (5Γ υμα$) erweisen sich im Gegenzug zur zun chst insinuierten
Pr ferenz als gr er34. In erheblich st rkerem Ma vollzieht Paulus in 3,7 f.
eine analoge Umwertung: Was ihm »Gewinn« war, gereicht ihm nun zum
Schaden. Demgegen ber h lt er in 1,21 —26 an der Vorz glichkeit beider Lose
31
 Andeutungsweise findet sich dies auch in der Exposition der Mustersynkrisis bei Niko-
laos, Prog 10,4 (363/9—12 Walz), wo zwei bel, Feigheit und Faulheit, verglichen wer-
den: »will ich also die Faulheit beschuldigen und schaue dann auf die Feigheit, so werde
ich durch diese weggezogen« (άργίαν τοίνυν κατηγορήσαι ζητών πρό$ δειλίαν ίδών
παρά ταύτης άνθέλκομαι, zum Begriff vgl. die vorherige Anm.), was zum Beschuldigen
der Feigheit als dem gr eren bel f hrt. In den Redeagonen erscheinen die beiden
Gegner manchmal als entgegengesetzte seelische Kr fte, z. B. Philon, Sacr 20 (Hedone
und Arete). Nach Froleyks, ΑΓΟύΝ AORjON (s. Anm. 7) 395 geben bes. die > Werbeagone<
»den Blick frei auf die von widerstreitenden Neigungen hin- und hergerissene« Seele
(etwa von Herakles am Scheideweg); vgl. a.a.O., 140f. 146.151.
32
 Betont bes. von J.-F. Collange, L'epitre de Saint Paul aux Philippiens, CNT(N) Xa, 1973,
60 (»mourir ou vivre, et non ... des considerations generates sur la vie et la mort«). Vgl.
unten Anm. 60.
33
 So der Eindruck nahezu aller modernen Kommentatoren, etwa J. B. Lightfoot, St. Paul's
Epistle to the Philippians, London 31873, 90; Lohmeyer, Philipper (s. Anm. 19) 59.62.61
Anm. 1; Gnilka, Philipper (s. Anm. 2) 69; M. Silva, Philippians, Wycliffe Exegetical
Commentary, 1988, 81; jeweils bes. unter Berufung auf die syntaktische Unklarheit von
V. 22.
34
 Zwischen V. 24 und 25 f. liegt also nicht ein Bruch vor, der etwa eine prophetische
Offenbarung signalisiert, wie Lohmeyer, Philipper, 66 f. vermutet hat im Anschlu an A.
Bengel, Gnomon Novi Testament!, Stuttgart 81887, 782. Ein h bscher Beleg f r diese
These w re die oben zitierte Philonstelle (Anm. 30).
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fest, gibt aber dem »Bleiben« gleichwohl den höheren Rang35. So gesehen
spricht die Form der Synkrisis, die in den meisten Fällen eine Option favor-
isiert, doch recht deutlich gegen die exegetische Annahme, Paulus verharre in
1,21-26 in der Unentschiedenheit36.
Schließlich ist die pragmatische Dimension unseres Textes miteinzube-
ziehen. Gewiß formuliert Paulus in 1,21 ff. sehr persönlich. Und doch zieht er
die Philipper gleichsam in sein individuelles Abwägen mit hinein und provo-
ziert sie als Mitteilhaber seines Leidens zu einer ähnlichen Einstellung (vgl.
1,29 f.; 3,17; 4,9). Auch sie werden dazu eingeladen, in diesem gemeinsamen
Agon (l,29f.!) die Lebensform »für Christus« als eine Entscheidung für das
Leben zugunsten der anderen wahrnehmen zu lernen (vgl. 2,4.21 f.). Insofern
bringt seine Synkrisis ein die Ebene der Subjektivität übersteigendes Moment
zum Ausdruck37.
Rhetorische Analysen paulinischer Texte erfreuen sich zur Zeit großer Beliebtheit.
Demgegenüber kommt unser Vorschlag mit einem vergleichsweise bescheidenen Anspruch
einher. Zum einen erfordert die rhetorische Kunst des Apostels lediglich eine höhere Schulbil-
dung, nicht dagegen eine volle Ausbildung an einer Rhetorenschule38. Zum ändern verblei-
ben wir auf der Ebene der elocutio, kommen also ohne die nicht unproblematische Annahme
aus, daß sich Genos und Disposition von Reden auf Briefgattungen applizieren lassen39.
35
 Dies zeigt sich wohl auch in der Syntax: »Der Drang nach persönlicher Vollendung im
Martyrium ist in einen Partizipialsatz gedrängt, die Verpflichtung für die Gemeinde er-
scheint in selbständigem Satze«, Lohmeyer, Philipper, 62.
36
 Anders etwa pointiert Schenk, Philipperbriefe (s. Anm. 29) 162 f., im Anschluß an Haupt,
Philipper (s. Anm. 19) 32 f.40 f. Hoffmann (Die Toten [s. Anm. 3] 295 f.) verweist dem-
gegenüber mit Recht auf »das heilsgeschichtlich Notwendigere«, das Paulus für das
Wahrscheinlichere erachtet. Auch in l ,27 ist nur die Option des Lebens im Blickfeld (das
zweite bezieht sich ebenso auf das Leben, freilich noch in Gefangenschaft). Der
Konzessivsatz 2,17 steht wiederum nicht gleichwertig neben der in 2,24 ausgedrückten
Zuversichtsäußerung.
37
 Dies wird deutlicher in 2Kor 5,6-10, zu Recht bereits in der Alten Kirche als Sachparal-
lele Phil 1,21—26 zur Seite gestellt: das »wir« dürfte hier auch die Glaubenden überhaupt
miteinbegreifen (5,10!). Der Sehnsucht nach dem Exodus aus der Körperwelt wird die
Bewährung im Dienst zur Seite gestellt (5,9 f.). Auch in Phil l,21 (ff.) »werden bekennt-
nishaft (1. Person) grundlegende Aussagen gemacht, die jeder Christ nachsprechen
kann«, Schenk, Philipperbriefe, 150; anders jüngst U. B. Müller, Der Brief des Paulus
an die Philipper ThHK 11/1, 1993, 63 f.69 f.
38
 Der vom grammaticus erteilte höhere Schulunterricht hat sich schon vor der Zeitenwende
eines guten Teils der Progymnasmata bemächtigt (getadelt von Quint., InstOrat 2,1,1);
möglicherweise fallen auch noch Enkomion und Synkrisis darunter. Grundkenntnisse der
Rhetorik hat Paulus indes wohl besonders in Jerusalems griechischsprachigen Synagogen
erworben; vgl. M. Hengel, Der vorchristliche Paulus, in: ders./U. Heckel (Hg.), Paulus
und das antike Judentum, WUNT 58, 1991, 177-293: 212ff; bes. 237-239.260-265.
39
 So etwa D. F. Watson, A Rhetorical Analysis of Philippians and its Implications for the
Unity Question, NT 30, 1988, 57-88. Vgl. demgegenüber die Problemanzeige bei J.
Classen, Paulus und die antike Rhetorik, ZNW 82, 1991, 1-33: 13-15.31 f.
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Paulus hat das Muster der Synkrisis auch sonst verwendet; an besonders
markanten Beispielen w ren l Kor 4,10, ein antithetischer Personenver-
gleich40, oder 2Kor 11,22 f., ein berbietender Vergleich41, zu nennen. Es ist
verf hrerisch, Rom 5,12—21 oder 2Kor 3,6—18 mit ihren ττολλω μάλλον-
Schl ssen als Synkriseis zu lesen42. Der Hebr erbrief argumentiert gern auf
der Basis synkritischer S tze (bes. 1,4[—14]; 8,6[-13]). Auch in der grie-
chischsprachigen Literatur des Judentums l t sich das Muster unschwer iden-
tifizieren, etwa in der Gegen berstellung der gypter und Israeliten in Sap
11-1943.
Insbesondere stellt die Apologetik der Synkrisis einen geeigneten >Sitz im Leben< zur
Verf gung: Mose und die j dische Gesetzgebung k nnen hier wirkungsvoll als berlegen
erwiesen werden, so bei Josephus, Ap 2,151 ff., der auch die griechischen Historiker gegen-
ber »unseren« Schriften abwertet44. Die Form des symposialen Redeagons begegnet in den
Tischgespr chen von EpArist 187—30045 und im Pagenwettstreit von 3Esr 3,1— 4,6346.
40
 Die Stelle ist zusammen mit l Kor 15,21 (f.) bei Lausberg, Handbuch (s. Anm. 4) zitiert;
vgl. ferner J. T. Fitzgerald, Cracks in an Earthen Vessel, SBLDS 99, 1988, 132 (»this
synkrisis is most obvious in 4:10, but it runs throughout 4:8—13«); M. Mitchell, Paul and
the Rhetoric of Reconciliation, HUTh 28, 1991, 220 Anm. 180 f.; Ebner, Leidenslisten (s.
Anm. 7) 24 Anm. 21; reserviert M. S. Ferrari, Die Sprache des Leids in den paulinischen
Peristasenkatalogen, SBB 23, 1991, 417 Anm. 94.
41
 2Kor 10,12: συγκρΐναι. Vgl. Ch. Forbes, Comparison, Self-Praise and Irony: Paul's Boa-
sting and the Conventions of Hellenistic Rhetoric, NTS 32, 1986, 1 -30; Ebner (Leidens-
listen, 101 — 103), der die Narrenrede zu Recht als Redeagon liest.
42
 So G. A. Kennedy, New Testament Interpretation through Rhetorical Criticism, Chapel
Hill 1984, 23.89 f. Kl. Berger m chte eine Vielzahl ntl. Texte als Synkriseis identifizieren
(Formgeschichte des Neuen Testaments, Heidelberg 1984, 222f.260; Hellenistische Gat-
tungen im Neuen Testament, ANRW II25/2, 1984, 1175-1177), dehnt aber die Kategorie
derart aus, da sie nicht mehr der Begriffsregelung antiker Rhetorik gehorcht. Dann wird
die Terminologie nahezu beliebig. Mk 9,2-8 oder Lk 10,38-42 sind z.B. berhaupt
nicht synkritisch gestaltet.
43
 Vgl. F. Focke, Die Entdeckung der Weisheit Salomos, FRLANT 22, 1913, 12-15; D.
Georgi, Weisheit Salomos, JSHRZ HI/4, 1980, 440 f.; D. Winston, The Wisdom of Solo-
mon, AncB.A 43, 1979, 227 f.; reserviert C. Larcher, La Sagesse de Salomon, EtB, 1983/
85, 111.651.
44
 S. bes. 154 ff.: Mose ist besser als Lykurg, Solon und Zaleukos. Vgl. ferner Philon, Mos
2,12 ff., wo aber keine eigentliche Synkrisis vorliegt.
45
 Von den 72 Fragen sind sieben superlativisch (195.221.234.237.248.265.291) und zwei
komparativisch formuliert (229.288). Beides geh rt zum Vergleich (vgl. Anm. 25 und
Cicero, Part 66 zur comparatio: quid honestius, quid utilius, quid aequius, atque etiam,
quid honestissimum, quid utilissimum, quid aequissimum?). Zum Symposienwettstreit s.
Froleyks, ΑΓΟύΝ ΛΟΓΟύΝ (s. Anm. 7) 47-52.
46
 Die Frage lautet: Was ist das m chtigste? Wein, K nig, Frauen und Wahrheit werden
aneinander gemessen; am Schlu kommt es zu einer Entscheidung (3,41). Auch die in
3,34 ff. erkennbare Wertepriamel arbeitet synkritisch (wie bei Tyrt., Fr 9 D.); vgl. U.
Schmid, Die Priamel der Werte im Griechischen von Homer bis Paulus, Wiesbaden 1964,
110-114.
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II
Wir wenden uns nun den Bausteinen der kleinen Synkrisis zu. Schon
J. J, Wettstein ist der topische Charakter einiger ihrer Wendungen aufgefal-
len47. Wir werden hierbei in das Feld antiker Sentenzen gef hrt, die einen
pr fenden und messenden Vergleich von Leben und Tod vollziehen48 und
insofern gleichsam am Quellort einer Synkrisis beider M chte stehen49. Jo-
hannes Stobaios hat deshalb ein Kapitel seiner Bl tenlese unter den Titel
»Synkrisis von Leben und Tod« gestellt50.
Zun chst sind Redeformen in Betracht zu ziehen, in denen der Tod als
»Gewinn« qualifiziert wird (Phil l,21b)51.
l. l Am Ursprung solcher Redensarten scheint bereits Homer zu stehen, d 20,316 f.:
καί κευ πολύ κέρδιον είη τεθνάμεν ...; »und es w re viel vorteilhafter, tot zu
sein, als immer diese schm hlichen Werke zu erblicken«, so ruft Telemach ange-
sichts des Freiertreibens im Palast seiner Eltern aus.
In einigen Texten scheint es sich um eine gepr gte Wendung zu handeln.
Wir d rfen vermuten, da diese Sprachform bereits den gnomischen Charakter
47
 J. Wettstein, Novum Testamentum Graecum, Amsterdam 1751/52 = Graz 1962, II 264-
266. Sein reiches Material soll hier verifiziert, betr chtlich erweitert und interpretiert
werden. Vgl. zur Sichtung der >Parallelen< bes. auch D. W. Palmer, »To Die is Gain«
(Philippians i 21), NT 17, 1975, 203-218; Dupont, ΣΥΝ ΧΡΙΣΤωΐ (s. Anm. 3) 174-177
(»un topos grec extremement frequent«); P. Antin, Mori lucrum et Antigone, RSR 61,
1974, 259 f.; Lohmeyer, Philipper, 64 Anm. 1; 57 Anm. 5, wo das paulinische έμοί zu
Unrecht als Distanzierungssignal reklamiert wird.
48
 Vgl. Anm. 58.70. - Laut Josephus, Bell 4,385 werden Weggeraffte und Gefolterte κατά
σύγκρισιν selig gepriesen durch die vom zelotischen Morden Betroffenen.
49
 Vgl. die Frage Alexanders im Gymnosophistengespr ch: τί άρα ισχυρότερον, θάνατος ή
ζωή; (PsKallisthenes, VitAlex 3,6,3, 130 van Thiel). Die Antwort: das Leben, weil die
Strahlen der Morgensonne kr ftiger sind als die der Abendsonne. Manchmal werden
beide Optionen positiv gewertet, vgl. das Apophthegma bei Aelian, VarHist 2,36: Auf
die Frage, wie es ihm gehe, antwortet der alte und kranke Sokrates: »Es geht mir gut
hinsichtlich beidem, denn wenn ich lebe, w chst die Zahl meiner Anh nger, wenn ich
sterbe, die meiner Lobredner.« Gleich pessimistisch gegen ber beidem ist ein Grabepi-
gramm aus Nordafrika (G. Pfohl, R mische Grabinschriften, TuscB , 1969, Nr. 440 =
B cheier, CannLatEpigr 1497): Vita bonum, et vita malum; mors neutrum habet horum./
Perspice, si sapias, quid magis expediat, »Leben ist gut und Leben ist schlimm; Tod
keines von beidem. Schau nun, wenn du's vermagst, was da von beidem dir frommt«.
Im Grund wird aber doch wohl der Tod bevorzugt.
50
 Stobaios 4,53 (1097—1112 Hense): σύγκρισις ζωής καΐ θανάτου; vgl. 4,32: Synkrisis
von Armut und Reichtum. Dem Vergleich von Leben und Tod gehen ein »Lob des Le-
bens« und ein »Lob des Todes« voran - ein Zeichen daf r, da sich der Sammler an
das rhetorische Schema anschlie t, wonach die Synkrisis dem Enkomion folgt. Die Nach-
stellung des Todes signalisiert dessen Pr ferenz.
51
 Der anonyme Tragikervers in Seneca, Ep 115,14 (= TrGF II 461) erinnert verf hrerisch
an unseren Zusammenhang, meint aber wahrscheinlich etwas ganz anderes: Bene moritur
qwsquis moritur dum lucrum facit (»wer sterbend noch Gewinn hat, ist beneidenswert«).
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des Redens vom Tod als Gewinn voraussetzt. Ausgesprochen gnomisch wirken
die zwei ersten, vorangestellten Belege.
2.1 Libanios, Decl 14,34: πάντως (γαρ) οΐς βαρύ το ζην κέρδος ό θάνατος. Voraus-
gesetzt ist ein fur den Rhetorikunterricht typischer hypothetischer Fall, worin der
Schierlingstrunk verabreicht wird (mit deutlicher Anspielung auf Sokrates).
2.2 Libanios, Decl 42,1: οΐς γαρ εν λύττη τη μεγίστη ζην ανάγκη, τούτοις κέρδος
ου μικρόν ή τελευτή. Auch hier geht es um eine rhetorische bung, worin ein
Vater den Sohn t tet zugunsten der Rettung der Polis, um sich dann selbst den
Tod zu w nschen. Wie in 2.1 bringt der Tod Erl sung vom Elend.
2.3 Josephus, Ant 15,158: κέρδος δ' εί Θνήσκοιεν, von den Arabern angesichts ihrer
ausweglosen Situation gegen ber Herodes.
2.4 Pausanias 4,7,11: In der messenischen Feldherrenrede vor dem Kampf um die
Heimat hei t es: κέρδος είναι καλώς τίνα άττοθανεΐν.
2.5 Libanios, Decl 36,3: κέρδος αν ήγοΐτο την τελευτήν, vom f r den Rhetorikunter-
richt typischen Modellfall eines armen Rhetors, dem die Zunge herausgeschnit-
ten worden ist und der nun den Tod begehrt (της τελευτής επιθυμούντα).
2.6 Aelian, VarHist 4,7: ουκ ην άρα τοΤς κακοΤς ουδέ το άττοθανεΐν κέρδος, »gemei-
nen Naturen bringt nicht einmal das Sterben Gewinn«, sei es, da sie im Tod
keine Ruhe finden, kein Grab erhalten oder ihre Ehre wieder verlieren. Das Elend
wird hier also moralisch verstanden.
2.7 Libanios, Or 49,17: ου κέρδος ό τοιούτος θάνατος, »kein Gewinn ist ein solcher
Tod«, auch hier moralisch gegen Feige gerichtet; demgegen ber wird wiederum
bildlich der Tod im Schlachtfeld f r die Heimat aufgef hrt.
2.8 Platon, Apol 40d: θαυμάσιον κέρδος αν εΐη ό θάνατος, ... 40e: εί ούν τοιούτον
ό θάνατος εστίν, κέρδος εγωγε λέγω, vom traumlosen Todesschlaf gesagt, aber
f r Platon wohl auch schon auf die Jenseitsexistenz zu beziehen (vgl. unten Text
Nr. 7.1). Zitiert bei Stob. 4,52,48 f.
Nun d rften auch die nachstehend aufgef hrten, bekannten Tragikerverse
auf gnomisches Sprachgut zur ckgreifen. In ihnen geht es um eine Befreiung
aus einer unertr glichen Situation. Sie enthalten meist das spezifisch pers nli-
che Moment (έμοί, μοι, εγώ), das fur Phil 1,21 ff. so typisch ist und in den
gnomischen Formulierungen weitgehend fehlt.
3.1 Aischylos, Prom 747: Die von Zeus verfolgte Ιο ruft aus: τί δήτ' έμοι ζην κέρδος;
Es folgt ein »Besser«-Spruch (751 f. κρεΐσσον ... θανεΐν).
3.2 Sophokles, Antig 462: Antigone bernimmt den Tod, um den g ttlichen Gesetzen
der G tter zu entsprechen: θανοϋμαι, κέρδος αυτ' εγώ λέγω, 464: κατθανών
κέρδος φέρει; vgl. 555 (Anm. 57).
3.3 Euripides, Here 1301: Herakles ist nach dem Totschlag von Frau und Kindern
verlassen von G ttern und Menschen: τί δήτά με ζην δει; τι κέρδος εξομεν;
3.4 Euripides, Med 145: Die von Jason verratene Medea klagt: τί δε μοι ζην έτι
κέρδος; 798: τί μοι ζην κέρδος;
3.5 Sophokles, TrGF IV 845 (bei PsPlut., ConsAp ll,107b): »St hnst du um einen
sterblichen Mann, der dahingerafft ist, ohne zu wissen, ob die Zukunft nicht
Gewinn bringt (εί κέρδος φέρει)?« Mindestens PsPlutarch bezieht den Gewinn
auf das Jenseitsschicksal des Gestorbenen.
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Eine weitere Gruppe von Belegen visiert das Moment des Erw hlens,
des W nschenswerten an52. Paulus wei in l,22c zun chst nicht, wof r er sich
entscheiden soll (και τι αίρήσομαι ου γνωρίζω). Die meisten Texte formulie-
ren demgegen ber eine eindeutige Option53. Besonders beliebt sind die kom-
parativisch formulierten »W nschenswerter«-Sentenzen.
4.1 Aischylos (?), TrGF III 466 (= Stob. 4,53,17): ζωή$ πονηρας θάνατος αίρετώτε-
ρος, »der Tod ist w nschenswerter als ein bles Leben«. Darauf folgt das Vorzie-
hen des nicht Geborenwerdens gegen ber blem Leben. Die Sentenz kursiert
auch unter Menanders Namen (Sent 276)54.
4.2 Herodot, Hist 7,46,4: Artabanos sagt zu Xerxes: Das Leben ist leidvoll, der Tod
ist eine καταφυγή αίρετωτάτη.
4.3 Xenophon, Lac 9,1: Bei den Spartanern ist der sch ne Tod w nschenswerter
(αίρετώτερον) als ein sch ndliches Leben. Vgl. Cyr 3,3,51: »Es ist vorziehens-
werter, k mpfend zu sterben, als fliehend sich zu retten (ως αίρετώτερον ...
αποθνήσκει ν μάλλον ή ...).«
4.4 Xenophon, Mem 4,4,14: Sokrates zog es vor, in Treue zu den Gesetzen zu ster-
ben, als widerrechtlich zu leben (ττροεϊλετο μάλλον ... άποθανεΤν ή ... ζην).
4.5 Aristoteles, Eudemos Fr 6 Ross, und Krantor, Fr 12 M.: Der gefangene Silen
antwortet auf die Frage, τί το πάντων αίρετώτατον, mit einer pessimistischen
Sentenz ber das Verh ltnis von Leben und Tod (s. Text Nr. 5.18).
4.6 Isokrates, Or 2,36: Weisung im F rstenspiegel: »Wenn du zum Risiko gezwun-
gen wirst, w hle eher sch nen Tod als sch ndliches Leben (αίροΰ καλώ$ τεθνά-
ναι μάλλον ή ζην αίσχρώς).« Vgl. Or 4,95: αίρετώτερον εστίν καλώ$ άποθανεΤν
ή ζην αίσχρώς.
4.7 Diodor Sic 5,38,1: In einem aufreibenden Kampf zeigt sich f r manche: »Der
Tod ist ihnen w nschenswerter als das Leben (αίρετώτερον γαρ αύτοΐς ό θάνα-
τος εστί του ζην).« Im Perserkrieg setzten die Griechen ihr Leben aufs Spiel,
και μάλλον εϊλοντο τελευταν καλώς ή ζην αϊσχρώς (11,11,1).
4.8 Artemidor, Onir 5,30: Eine Frau tr umt von einem sch nen Knaben, dem Tod,
δστις αίρετώτερος ην δια το άπονον του νοσώδους και ταλαίπωρου βίου.
4.9 Tafel des Kebes 38,3: »Sterben ist oft w nschenswerter als Leben (αίρετώτερον
εστί πολλάκις το άποθανεΐν του ζην).«
4.10 Anthologia Graeca 9,359,9: Angesichts des von Leiden und Sorgen umd ster-
ten Lebens gilt: »Zweierlei kann man nur w nschen (ην άρα τοϊν δυοΤν ενός
52
 Αίρετώτερον begegnet auch in der Mustersynkrisis (Seefahrt/Landwirtschaft) von Niko-
laos, Prog 10,5 (366/2 Walz).
53
 Unentschieden ist Elektra in Eurip., Or 307 f.: συν σοι και θανεΐν αίρήσομαι και ζην.
54
 Die Menander- berlieferung bezeugt αίρετώτερος, w hrend Stob, ευπορώτερος bietet.
Eine Variante stellt CompMenPhil 1,62 dar: »Dem Elenden ist der Tod w nschbarer.«
Men., Sent 772 verschmilzt beide Teile des Aischylos-Spruchs: »Nichtsein ist w nschens-
werter als Sein.« Vgl. ferner St. Radt, TrGF III, S. 502 z. St. mit dem Verweis auf Arse-
nios 2,22 (CorpParoemGraec II 257,20); Polyainos, Strat 4,6,5; Charondas bei Stob.
4,2,24 (l53/6f. H.); Aristoph., Equ 84. — Zu den Spr chen vom Typ »besser nicht
geh ren sein«, die ber unseren Untersuchungsbereich hinausfuhren, vgl. Texte Nr. 4. l;
4.10; 4.12; 5.2; 5.10; Anm. 73.
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αϊρεσι$): niemals geboren zu werden, oder nach der Geburt sogleich zu sterben
(θανειν).«55
4.11 luncus, Senect bei Stob. 4,53,35 (l 108/13 f. H.): Der Tod ist w nschenswerter
als das so sehr gesch tzte Leben. Es folgt ein Ausblick auf das selige Jenseits.
4.12 Herrn 23,6 warnt die Nichth renden: »Nicht geboren zu sein, w re w nschens-
werter (αίρετώτερον) f r sie.«56
Die Auslegung hat sich nicht selten daran gesto en, da der Apostel in
Phil l,22c eine Wahl supponiert, obschon er doch den Ausgang des Prozesses
in keiner Weise beeinflussen kann. Der ausgesprochen topische Charakter des
Wahlmotivs macht es dagegen leicht verst ndlich, da Paulus die beiden Op-
tionen wertend gegeneinander abw gt und damit in seiner inneren Einstellung
dem Faktischen vorausgreift. Seine verbale Formulierung kommt der Verle-
bendigung der Synkrisis zugute57.
In einer au erordentlich breit gestreuten Gruppe von Belegen werden
Leben und Tod durch komparativische oder superlativische Formulierungen
aneinander gemessen. Das synkritische Element ist mit H nden zu greifen,
handelt es sich doch berwiegend um Variationen von »Besser«-Sentenzen5S.
Fast immer wird der Tod vorgezogen, nur selten kommt es zum Protest gegen
diese Wertung. Besondere Aufmerksamkeit gilt einigen Belegen, wo sich
Komparative h ufen (5.1; 5.4; 5.7; 5.8; 5.9; 5.13; 5.19; 5.21; vgl. Phil
l,23c)59. Im ganzen finden sich hinsichtlich des Todes sowohl perfektische
Formulierungen (»Gestorbensein«) wie auch Aoriste (»Sterben«)60.
5.1 Herodot, Hist l,31: Solon belehrt Kroisos ber den Wert eines fr hzeitigen Todes
mit der Geschichte von Kleobis und Biton, die nach einer gro en Tat im Tempel
55
 Posidippos oder Platon der Komiker (auch bei Stob. 4,34,57). Gleich darauf folgt das
exakte Gegengedicht (360,9 f.): »Nicht soll es also ein W hlen des Nicht-Geborenwer-
dens oder des sogleich wieder Sterbens geben: Alles im Leben ist gut!« (Metrodor).
56
 Die Stelle zeigt den flie enden bergang der »W nschenswerter«-Spr che zu den »Bes-
ser«-Spr chen; vgl. Herrn mit Mk 14,21b (καλόν); Sus 23 LXX (κάλλιον ... ή) mit θ
(αίρετόν ... ή). Auch hinter 2Makk 7,14a (αίρετόν) steht wohl ein Vergleich von from-
mem und gottlosem Leben (14b).
57
 Zum medialen Verb vgl. Text Nr. 4.4; 4.6a; 4.7b; Anm. 53 sowie Soph., Ant 555: συ μεν
yap εΐλου ζην, εγώ δε κατθανεϊν, und endzeitlich Jer 8,3: ότι εΐλοντο τον θάνατον ή
την ζωήν.
58
 Die atl. >t b-Spr che< (dazu Anm. 70) vollziehen etwa »das Abw gen von Gut und
Besser«, W. Zimmerli, Zur Struktur der alttestamentlichen Weisheit, ZAW 51, 1933,
177-204: 192 f.; Cl. Westermann, Wurzeln der Weisheit, G ttingen 1990,
83-88.171.173 (»Spr che der Wertung«).
59
 Hoffmann, Die Toten (s. Anm. 3) 298 Anm. 43 fordert zuviel, wenn er einen echten
dreifachen Komparativ als Analogie zu Phil l,23c vermi t.
60
 Sterben im Aorist Nr. 4.4; 5.8; 5.11; 5.12; 5.17; 5.20; 5.21b; vgl. 2.4; 2.6; 3.1b; 3.2; 4.4;
4.6b; 4.9; 4.10; 5.13; 5.14; 6.1; 6.2; 6.4; 6.5; im Pr sens 2.3; 2.7; 2.8; 4.3b; 5.5b; Totsein
Nr. 5.1; 5.5a; 5.6; 5.7; 5.9; 5.18; 5.19; 5.21a; 5.22b; vgl. 4.6a; 7.1. Die verbalen Formulie-
rungen in Phil 1,21 ff. (i. U. zu V. 20c) k nnen also nicht zum >Differenzkriterium< erho-
ben werden.
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entschliefen. Der Gott zeigte derart, ως άμεινον εΐη άνθρώττω τεθνάναι μάλλον
ήζώειν(§3) 6 ' .
5.2 Sophokles, TrGF IV 488 (= Stob. 4,53,11): »Nicht zu sein, ist besser (κρεΤσσον),
als bel zu leben.«62 Vgl. Nr. 5.10; 4.1.
5.3 Euripides, Hec 214 f.: Hekabes Tochter Polyxena zieht den Tod dem Sklavenlos
im fremden Land des Siegers vor: »Zu sterben wurde mir ein besseres Geschick
(ξυντυχία κρείσσων)«; wieder mit dem typisch tragischen »mir«.
5.4 Euripides, Hec 377 f.: »Sterbend (θανών) ist er wohl gl cklicher (μάλλον ευτυχέ-
στερος) als lebend.«63
5.5 Xenophon, Apol 33: Sokrates hatte erkannt, da f r ihn Totsein besser (κρεΐττον)
w re, als weiter zu leben; vgl. 5: έμέ βέλτιον είναι ήδη τελευταν.
5.6 Platon, Gorg 483b von einem Sklaven, dem Unrecht geschieht: άνδραττόδου
τινός φ κρεΐττον εστίν τεθνάναι ή ζην.
5.7 Platon, HippMai 304e: Die Frage ist, ob f r dich Leben oder Sterben besser
(κρεΐττον ... μάλλον) ist.
5.8 Isokrates, Or 6,89: Im Kampf um die heimatlichen Werte gilt: »Es ist viel besser,
in den Ehren, die wir haben, das Leben zu beenden, als in zuk nftigen Unehren
zu leben (ττολυ yap κρεΐττον εν ταΐς δόξαις αΤς εχομεν τελευτήσαι τον βίον
μάλλον ή ζην εν ταΐς άτιμίαις ας ληψόμεθα).«
5.9 Isokrates, Or 10,27: Angesichts des von Kreta auferlegten Blutzolls erschien es
Theseus besser, tot zu sein, denn als Herr ber Athen zu leben (κρεΐττον εΐναι
τεθνάναι μάλλον ή ζην). Vgl. 53: ηγούμενοι κάλλιον αυτοΐς είναι τεθνάναι ...
μάλλον ή ζην.
5.10 SentMenand 415: κρεΐσσον το μη ζην εστίν ή ζην άθλίως. Vgl. Nr. 5.2; 4.1.
5.11 CompMenandPhil 1,40: άμεινον εστίν άττοθανεΐν ή δυστυχεΐν (von der Armut).
5.12 Philemon, PoetComGr VII 172 (= Stob. 4,53,8): θανεΐν κράτιστόν εστίν ή ζην
άθλίως64.
5.13 Cicero, Att 3,19,1: nusquam facilius hanc miserrimam vitam vel sustentabo vel,
quod multo melius, abiecero. Hier taucht die M glichkeit des Suizids auf, die
auch im folgenden Beleg mitbedacht wird.
61
 Die story war u erst popul r und wird mit denjenigen von Trophonios und Agamedes
sowie anderer Figuren zusammengestellt; s. H.-Th. Johann, Trauer und Trost, M nchen
1968, 101 f. 105. Vgl. Posidippos bei Stob. 4,51,16 (= PoetComGr VII 19): Was immer
der Mensch sich von den G ttern erbitten mag, um ein Besseres als ein gutes Sterben
(της ευθανασίας κρεΐττον) kann er nicht bitten.
62
 Varianten hierzu sind Eurip., Fr 596 Nauck (= Stob. 4,53,23) und Fr 908,1 (= Clemens,
Strom 3,22,2; Stob. 4,52,37).
63
 Vgl. Eurip., Troad 637: »Besser ist es, zu sterben, als schlimm zu leben.« Bei ihm begeg-
net aber (endlich!) auch einmal die umgekehrte Formulierung (die eben so selbstverst nd-
lich ist, da sie kaum Sentenzenw rdigkeit erlangen konnte), IphAul 1252: Iphigenie
versucht, ihren Vater vom grausamen Opferplan abzubringen: »Es rast, wer zu sterben
w nscht. Schlimm zu leben ist besser, als sch n zu sterben« (= Stob. 4,52,9, also im
Lob des Lebens!).
64
 Superlativische Formulierungen begegnen schon in Theognis, 425—428 (άριστον) und
Bakchylides 5,160-162 (φέριστον) vom Tod gegen ber dem Leben.
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5.14 Cicero, Fam 9,18,2: Cicero fragt sich im Blick auf die Zukunft, ob es damals in
der politischen Auseinandersetzung nicht besser gewesen w re, zu sterben (nisi
forte mori melius fuit)65.
5.15 Cicero, Tusc 1,99 zitiert Platon, Apol 42a, wo Sokrates andeutet, m glicherweise
έττί άμεινον πράγμα zu gehen, was allein die G tter wissen: utrum autem sit
melius, di immortales sciunt — und Sokrates doch wohl auch! Vgl. Stob. 4,53,33.
5.16 Publilius Syrus V 3: ubi omnis vita metus est, mors est optima66.
5.17 Epiktet, Ench 12,1 variiert die Sentenz: »Besser ist es, sorgenfrei und furchtlos
geworden, Hungers zu sterben, als in berflu und Aufregung zu leben (κρεΐσ-
σον ... άττοθανεΐν ... ή ζην).« Vgl. Nr. 5.21; 22.
5.18 PsPlutarch, Cons Apoll ll,107a fuhrt verschiedene Spr che an, welche die An-
sicht, ως αρά κρειττόν εστί το τεθυάναι του ζην, belegen. In 27,115cd zitiert er
Aristoteles und Krantor (oben Nr. 4.5) im n mlichen Wortlaut.
5.19 Galen, SimplMedTemp (K hn 12,313/9 f.): Einem an einer schweren Hautkrank-
heit Leidenden wird vermeintlich t dlich wirkender Wein verabreicht, »sei es f r
ihn doch besser, tot zu sein, als derart zu leben (άμεινον ... τεθνάναι μάλλον)«67.
5.20 Libanios, Or 17,29: F r einen moralisch verwerflichen Menschen ist es besser,
abzuscheiden (κρειττόν άπελθεΐν), als zu leben68.
5.21 SentPythag 103: »Totsein ist viel besser (ττολλοο κρειττόν), als durch Z gellosig-
keit die Seele zu verfinstern«; vgl. Sextus, Sent 345: »Besser (κρειττόν) ist es,
Hungers zu sterben, als durch Z gellosigkeit des Bauches die Seele zu verfin-
stern.«69 Vgl. Nr. 5.17.
5.22 Stobaios f hrt noch einige weitere Spr che an, die in unseren Zusammenhang
geh ren: Apollodor (4,53,14 = PoetComGr II 6): »Besser als das Leben, das ich
sehe, ist es, nicht zu leben; ich werde zum Besseren greifen« — wohl ein Hinweis
auf den Suizid; PsEpiktet (4,53,27 = Fr 32 [473 Schenkl]): »Tot sein ist besser,
als schlimm zu leben«; PsPlaton (4,53,32): »Nicht ein Besseres (άμεινον) ist
Leben f r den elenden Menschen; bel ist es also, wie du (wer?!) ihn zum Leben
zwingst (αναγκάζεις).«
Der Typ der »Besser«-Sentenzen findet sich nicht nur im griechisch-
hellenistischen Raum, sondern berhaupt in der orientalischen Weis heits liter a-
65
 Diese M glichkeit steht ihm auch weiterhin offen, freilich kein necesse wie bei Cato.
66
 Vgl. M 52; S 30; B 11 (bona mors est homini, vitae quae extinguit mald]\ N 54 (nimium
boni est in morte, cum sit nil mail).
67
 Vgl. Galen, SanTuend (Koch 6, 312/1): F r den von Podagra Befallenen ist es besser
(άμεινον), tausendfach tot zu sein, als ein solches Leben zu ertragen. Galen kann so auch
vom moralisch verwerflichen Leben sprechen (K hn 4, 816/5 f.).
68
 G. M. Lee, Philippians I 22-3, NT 12, 1970, 361 bersieht die Verbreitung solcher Rede-
weise und will einen Paulus und Libanios vorgegebenen Hexameter rekonstruieren.
69
 Vgl. Demophil, Sent 39 (Mullach I, 499); Klitarches, Sent 114; Porphyrios, Marc 35;
Stob. 3,17,26 mit dem Hinweis von 0. Hense z. St. (496,8 f.) auf zahlreiche byzantinische
Gnomologien, die diese Sentenz variieren. Der Sentenzentyp kann auch inhaltlich abge-
wandelt werden, z. B. Silv (NHC VII/4, 105,6 f.) gegen die Unzucht: »Denn es ist besser,
gar nicht zu leben, als eines Tieres Leben zu fuhren«; GnomVat 428 zur Begr ndung
des Sparens: »Besser ist es, sterbend den Feinden etwas zu hinterlassen, als lebend von
Freunden abh ngig zu sein.«
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tar70. Die LXX gleicht die hebr ischen >t b wz>z-Spr che< oft an die Aus-
drucksweise der griechischen Sentenzen an71. Eine H ufung komparativischer
Elemente begegnet aber kaum je (nur Nr. 6.6).
6.1 Jon 4,3: Jonas w nscht sich den Tod angesichts von Gottes Gnade, ότι καλόν
το άττοθανεΤν με ή ζην με, vgl. 4,872.
6.2 Tob 3,6 fleht der geschm hte Tobit den Tod herbei, s. bes. κ: διό λυσιτελεΐ μοι
άττοθανεϊν μάλλον ή ζην, ... διό λυσιτελεΐ μοι άττοθανεΐν μάλλον ή βλέττειν
ανάγκην πολλήν εν τη ζωή μου.
6.3 Sir 30,17: κρείσσων (me) θάνατος Οπερ ζωήν ττικράν.
6.4 Sir 40,28: κρεΤσσον (HID) άποθανεΐν ή έτταιτειν (betteln). Vgl. Nr. 5.11 und
Gnom Vat 428 (s. Anm. 69).
6.5 IMakk 3,59: Judas Makkab us ruft angesichts der Verw stung Jerusalems aus:
κρεΐσσον ημάς άττοθανεΐν εν τω πολεμώ ή επιδεΐν επί τα κακά του έθνους ημών
και των αγίων.
6.6 4Esr 12,44: Israel klagt angesichts des abscheidenden Esra: »Wieviel besser w re
es f r uns (quanto erat nobis melius [Syr.: pqh]), im Brande Zions verbrannt zu
sein«73, hnlich syrBar 33,3 gegen ber Baruch: »Es w re besser (tb) f r uns,
vorher gestorben zu sein.«
Der Apostel formuliert also seine pers nliche Pr ferenz des Sterbens in
enger Anlehnung an >weisheitliches<, ungemein breit gestreutes Sentenzengut,
70
 Vgl. syrAchikar 2,50 (auch arab.): »Der Tod ist besser (tbw) als das Leben f r einen
Mann ohne Ruhe« (APOT II 735). - Zur Gattung s. I. H ver-Johag, Art. tob, ThWAT
3, 1982, 315-339: 333-335; G. E. Bryce, »Better«-Proverbs: An Historical and Structu-
ral Study, SBL Sem. Papers 2, 1972, 343-354; G. S. Ogden, The »Better«-Proverb (Tob-
Spruch), JBL 96, 1977, 489-505; Berger, Formgeschichte (s. Anm. 42) 65.67; J. Wehrle,
Sprichwort und Weisheit. Studien zur Semantik der tob ... min-Spr che im Buch der
Sprichw rter, ATS 38, St. Ottilien 1983; sowie Anm. 58.
71
 Nicht von der griechischen Form beeinflu t ist z. B. die bersetzung der thematisch sehr
verwandten >fd6-Spr che< Qoh 4,3; 6,3; 7,1 f.; 9,4; vgl. die Formulierung in Mk
9,42f.45.47 (dagegen l dem 46,8b); dazu BDR §245,3; Kl. Beyer, Semitische Syntax
im NT, StUNT l, 21968, 78-81 Anm. 1.
72
 Die Gegenstimme ist Ex 14,12b: κρεΤσσον γαρ ημάς δουλεύειν τοις Αίγυτττίοις ή άποθα-
νεΐν εν τη έρήμω ταύτη, vgl. 5Esr 1,18 (melius). — Zur j dischen Pr ferenz des Todes
vgl. Sir 41,2; syrPsMenand 130.470-472 (OTP II 595.606); Jos., Bell 7,343 f. in den
Eleazarreden: »Das Leben, nicht der Tod, ist ein Ungl ck (συμφορά) f r die Menschen«,
wo ein gel ufiger hellenistischer Topos aufgenommen wird (Hdt. l ,32,4 [oft in Florile-
gien]; Eurip., Ale 802; Krantor, Fr 12 M.); schlie lich die endzeitlichen Belege bei Hoff-
mann, Die Toten (s. Anm. 3) 300; Kl. Berger, Die griechische Daniel-Diegese, StPB 27,
1976, 127-132.
73
 Geh uft findet sich im 4Esr der Sentenzentypus »besser nicht geboren sein« (vgl. Anm.
54) angesichts von Leiden und S nden, 4,12; 7,63.66 (Tiere haben es besser: multum ...
melius). 116; hnlich grApkEsr 1,6.21; 5,9.14; ApkSedr 4,2; thHen 38,2; Mk 14,21b;
ApkPl 42 (melius) und das Material bei Bill, l, 775.779f.989f., bes. TgPsJon Gen 38,25
(besser [tb] in dieser als in jener Welt besch mt und verbrannt werden). — Die t b-
Spr che in LibAnt vergleichen meist Todesoptionen miteinander (10,3; 21,3; 24,2; 62,8;
anders 9,2.5.14).
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das sich auf dem Weg über Schule und Kultur tief in das zeitgenössische
Bewußtsein eingesenkt hat (vgl. l Kor 15,33). Bei den Philippern kann er mit
seinem Rückgriff auf so etwas wie antiken >common sense< ohne weiteres auf
Verständnis hoffen. Indem er ihnen eine Fülle negativer Erfahrungen mit dem
Leben, die sich in jenen Sentenzen niedergeschlagen haben, in Erinnerung
ruft, versucht er sie mit der Möglichkeit seines Sterbens zu versöhnen. Der
Grundton der aufgeführten Sentenzen ist pessimistisch14: Sterben und Totsein
ist das Bessere gegenüber den Leiden und Sorgen, die das Leben verdunkeln.
Im näheren Kontext Phil l f. stellt das Thema des Leidens denn ja auch ein
Leitmotiv dar. Paulus geht zwar nicht von allgemeinen Erwägungen über die
Negativität des Daseins aus, aber erkennt in jenen weisheitlichen Einsichten
dasjenige Leiden wieder, dem er und seine Gemeinden im Schatten des Kreu-
zes Christi ausgesetzt sind75. Der weisheitliche Pessimismus wird hier gleich-
sam christologisch eingeholt und durch die im Leiden aufstrahlende Freude
aufgebrochen.
Nun besteht der Gewinn des Sterbens für Paulus nicht einfach in der
Erlösung vom Erdenleben, sondern in der vollendeten Christusgemeinschaft
(V. 23)76. Auch diese Erwartung ist, formal gesehen, nicht ganz ohne Analogie
im gnomologischen Ausstrahlungsbereich, obschon spezifische traditionsge-
74
 Die Negativität des Daseins wird unterschiedlich pointiert: physisch (Bedrohung, Krank-
heit), sozial (Schande), moralisch (Feigheit, Laster). Lediglich Text Nr. 5.1, wo das Ster-
ben Ruhm bringt, wird erst sekundär pessimistisch überlagert. Zum Hintergrund der anti-
ken deploratio vitae s. die Hinweise bei Johann, Trauer (s. Anm. 61) 100—109.
75
 Auch der Verzicht auf eine Begründung der Sterbenspräferenz entspricht der Tradition
der Komparativsprüche (vgl. Westermann, Wurzeln [s. Anm. 58] 87). - Die Tragweite
des gnomologischen Hintergrunds wird oft minimalisiert. So etwa, wenn Schenk, Philip-
perbriefe (s. Anm. 29) 153 zu 1,21 b festhält, »daß der primäre Referenzbezug semantisch
auch nicht herstellbar ist auf die häufig verwendete griechische Sprichwortweisheit«.
Demgegenüber schließt Dupont, 60 (s. Anm. 3) 177 angesichts des Senten-
zenguts mit gutem Grund, »que expression employee ä cette occasion par saint Paul
etait pour ainsi dire consacree dans ce contexte«. Auch der Hinweis auf das paulinische
Sterben (wie Leben) als Lebenseinsatz (Schenk 149 f.) im Unterschied zu allgemeinen
Meditationen über Tod und Leben verfangt nicht. Um einen konkreten Lebenseinsatz
geht es in manchen der aufgeführten Texte; neben den tragischen Gestalten (Nr. 3.1 — 5;
5.3-4) ist v. a. an Sokrates' (Leben und) Sterben zugunsten der Wahrheit zu erinnern
(Nr. 2.8; 4.4; 5.5). Zu Sokrates als >Märtyrer< s. H. Strathmann, Art. .,
ThWNT 4, 1942, 477-514: 483; P. Gerlitz, Art. Martyrium, I, TRE 22, 1992, 196-202:
197.
76
 Im Hintergrund der Hoffnung des Paulus stehen insbesondere diejenigen Psalmen, die
angesichts des Todes zum Vertrauen auf die Gottesgemeinschaft einladen: PS 16,11;
73,23.28; 139,18 - freilich in der LXX außer 140,14 nie mit syn formuliert. Dazu W.
Grundmann, Art. - ., ThWNT 7, 1964, 766-798: 766f.780/l-ll. - Wahr-
scheinlich reformuliert Ignat., Rom 6,1 die Hoffnung von Phil 1,23 unter dem Einfluß
von l Kor 9,15.
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schichtliche Zusammenh nge nicht erkennbar werden77. Bei Platon gewinnen
die Sentenzen einen Hintersinn, indem sie gleichsam komplement r zur Nega-
tivit t des Daseins die Hoffnung auf eine bessere Jenseitsexistenz zum Aus-
druck bringen. Vor allem gilt es, sich zu vergegenw rtigen, da auch die re-
daktionelle Einbindung des Sentenzenguts in gr ere Sammlungen dahin zielt,
dem Tod durch die Referenz auf das begehrenswerte postmortale Leben At-
traktivit t zuzueignen. So ist es der Fall in den Bl tenlesen von PsPlutarch,
Clemens und Stobaios78:
7. l Platon, Phaed 62a: »Manchmal ist f r einige Totsein besser (βέλτιον) als Leben.«
Der R ckbezug auf Apol 41d (das »Bessere« der Unsterblichkeit, 41a—c) wie
auch auf 40de (oben Text Nr. 2.8) ist un bersehbar79. Der Dialog kreist als gan-
zer um die Unsterblichkeit der Seele und das Weilen »mit den G ttern« (69c;
81 a).
Zusammenfassend l t sich festhalten: Paulus greift in Phil l,21b.22c.
23c auf verbreitetes Sentenzengut zur ck, worin Leben und Tod gegeneinan-
der abgewogen werden. Er baut die gnomischen Komparative eigens zu einer
Synkrisis aus, die zun chst auf die Pr ferenz des Todes zuzulaufen scheint.
III
Die rhetorische Intention von Phil 1,21—26 besteht nun aber darin, die
Vorz glichkeit des Sterbens durch die christologisch begr ndete gr ere Vor-
z glichkeit des Lebens zu berholen. Die Entscheidung f r die Option des
Lebens kommt f r antike Leser indes nicht g nzlich unerwartet. Wenn Paulus
zwischen Tod und Leben zu w hlen hat, dann ger t er in unmittelbare N he
zu denjenigen Situationen, die in philosophischen Debatten immer wieder die
Frage der Erlaubtheit des Suizids provoziert haben80. Tats chlich begegnet
77
 Bemerkenswert ist Tob 3,6 (Nr. 6.2), wo der Besser-Spruch auch mit der Hoffnung auf
die Versetzung an den »ewigen Ort« (vgl. Lk 16,9; 5Esr 2,11) begr ndet wird. Dupont,
ΣΥΝ ΧΡΙΣΤωΐ (s. Anm. 3) 177-181 bersch tzt demgegen ber die philosophischen Ein-
fl sse massiv, weil er den Euphemismus άναλυσαι (V. 23) vor einem dualistischen Hin-
tergrund interpretiert.
78
 Zu PsPlutarch s. oben Nr. 5.18. Clemens fuhrt in Strom 3,13-24 zahlreiche weltnegative
Zeugnisse auf, die aber von den Markioniten mi braucht w rden. Stobaios schlie lich
l t in 4,51 -53 auch (neu)platonische und hermetische Stimmen zu Wort kommen, und
zwar just in den l ngsten Zitaten und geh uft am Ende (z.B. Porphyries, Sent; Asclepi-
US).
79
 Vgl. Platon, Leg 8,828d: Die Verbindung von Seele und K rper ist in gewisser Weise
nicht besser (κρειττον) als deren Trennung; PsPlaton, Axioch 372a: »Schon verachte ich
das Leben, da ich in ein besseres Haus (άμείνω οίκον) berwechsle«; Simplikios, In
EpictEnch 4 (28/35-40 D.): Sokrates zeigt, da der Tod besser (κρείττονα) ist als das
Leben des K rpers; besser (βέλτιον) ist es, tot zu sein, als zu leben. Vgl. auch Nr. 4.11.
80
 Vgl. bes. A. J. Droge, Mori lucrum: Paul and Ancient Theories of Suicide, NT 30, 1988,
263-286; ferner S. Kr he, Das riskierte Ich, M nchen 1991, 225f. Allerdings ist es
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hier nicht selten die dringliche Empfehlung, dem lockenden Sog des Jenseits
zu widerstehen und sich zum »Bleiben« bewegen zu lassen. Die klassische
Passage hierf r ist die Ausf hrung des gefangenen Sokrates in Platons Phai-
don (61e—62c). Obschon dem Philosophen der Vollzug des willentlichen Ster-
bens geradezu professionell obliegt (64a—65a), obschon es »manchmal besser
ist, tot zu sein, als zu leben« (62a), wird diesem doch verboten, Hand an sich
zu legen81. Vielmehr gilt es, den wohltuenden Tod zu erwarten und sich nicht
zu t ten, bevor nicht Gott eine Ananke sendet82. Die Ananke ruft hier anders
als in Phil 1,24 in den Tod, nicht zur ck in das Leben.
Die N tigung (Ananke) zum irdischen Dienst, wie sie Paulus neben Phil 1,24 ganz
besonders in l Kor 9,16—23 zur Sprache bringt, wird bei Platon in einem anderen Zusammen-
hang thematisiert. In der Konstruktion der idealen Polis l t er die Philosophen von der
berirdischen Schau der noetischen Welt wieder in die Politik als ein »notwendiges« Gesch ft
absteigen, bevor sie endg ltig zu den Inseln der Seligen aufbrechen83. Die platonische
Schuldiskussion hat sich in der Folge die grundlegende Frage nach dem Sinn des irdischen
Lebens insbesondere im Blick auf den Abstieg zum Dienst am Kosmos gestellt, zu welchem
den pr existenten Seelen eine Ananke auferlegt ist84.
In der stoischen Philosophie hat der Suizid bekanntlich eine prominente
Stellung gewonnen85. Freilich wird auch hier immer wieder das Bem hen
u erst unwahrscheinlich, da der Jude Paulus mit dem Gedanken des Suizids gespielt
hat. Den lockenden Tod konnte er vielmehr von der Exekution erwarten. Das Moment
des »W hlens«, auf dem Droge (Mori lucrum, 279) insistiert, kann, wie oben dargelegt,
einfacher erkl rt werden. Entscheidend sind die Denkfiguren, die Paulus trotz der Attrak-
tivit t des Jenseits der Verpflichtung zum irdischen Leben den Vorzug geben lassen (was
bei Droge kaum in den Blick kommt). Au erdem werden bei Droge Suizid und Marty-
rium zu stark einander angen hert. Wenn Clemens, Strom 4,17,1—4 das »zum Tod sprin-
gen« der M rtyrer als Suizid entlarvt, dann stellt er rhetorisch geschickt einen Zusam-
menhang her, der abschreckend wirken sollte. - Auch die oben zusammengestellten
Texte Nr. 5.13; 5.14; 5.22a; Anm. 72 nehmen auf den Suizid Bezug.
81
 Zum Motiv des »Besseren« vgl. Text Nr. 7.1; 2.8.
82
 62a άλλον δει περιμένειν εύεργέτην, 62c μη πρότερον αυτόν άποκτεινύναι δεΐν, πριν
ανάγκην τινά θεός έπιπέμψη (vgl. 62e: τταραμένειν = »leben«). Diese Bestimmung Pla-
tons steuert die meisten antiken Debatten ber den Suizid. Sogar Clemens, Strom
4,18,1—3 erinnert gegen die todess chtigen M rtyrer an Platons Forderung, da der Seele
die Sorge f r den K rper aufgetragen sei.
83
 Vgl. Platon, Rep 6,500d; 7,519cff.539e-540b (ως άναγκαΐον πράττοντας).
84
 Vgl. hierzu E. R. Dodds, Heiden und Christen in einem Zeitalter der Angst, dt. Frankfurt
1985, 33-37; S. Vollenweider, Freiheit als neue Sch pfung, FRLANT 147, 1989, 210.
Zum Dienst vgl. bes. M. Aurel, 6,28 (der Tod als Erl sung von der προς την σάρκα
λειτουργία); Porphyries, Abst 4,18 (die Brahmanen betrachten die Lebenszeit ώσπερ
άναγκαίαν τινά τη φύσει λειτουργίαν, die es freiwillig zu erdulden gelte, sie strebten
aber danach, die Seelen abzul sen [άπολΰσαι] von den K rpern, was oft zum Suizid
f hre).
85
 In SVF 3, 757—768 (Chrysipp) werden die Gr nde f r den »vern nftigen Suizid« disku-
tiert. hnlich Olympiodor, In Phaed 1,8,19 ff. Westerink. Vgl. zum ganzen bes. J. M. Rist,
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erkennbar, seinen unvern nftigen, unn tigen Vollzug zu bremsen. Seneca, der
sich wie kein anderer sonst von der Lockung des Freitodes faszinieren l t,
ruft gleichwohl die R cksichtnahme auf die N chsten, die den Vorzug ver-
dient, in Erinnerung86. Noch dezidierter u ert sich Cicero, wenn er auf der
Pflicht des Dienstes an der Welt insistiert87. Eben dies wird bei Epiktet wider
einen enthusiastischem Suizid ins Feld gef hrt: Die Menschen sollen die Stel-
lung, die ihnen angewiesen worden ist, behaupten und so den g ttlichen Dienst
aus ben. »Bleibet, scheidet nicht unvern nftig aus dem Leben.«88
Die R cksichtnahme auf die anderen hat freilich ihre unverkennbaren Grenzen. So
lehnt Sokrates das Bleiben um der Seinen willen ausdr cklich ab (Platon, Crito 45d; 54a).
Epiktet lobt diese Haltung und mokiert sich ber das — vorgebliche — Bleiben zugunsten
des »Nutzens von vielen Menschen« (4,1,159-169); hnlich Musonius, Fr 29 (121 H.): »Kei-
ner, der zum Vorteil von vielen lebt, kann geziemend sterben, ohne da er sterbend nicht noch
weit mehr Menschen Vorteil bringt« (ουκ εστίν έτη πολλών συμφέροντι ζώντα καθηκόντως
άττοθανεϊν, μη επί πλειόνων αποθνήσκοντα συμφέροντι).
Derartige popularphilosophische Er rterungen um Verpflichtung wie
Grenzen des Verbleibens im irdischen Leben sind wohl nicht ohne Einflu auf
Paulus gewesen und m gen von seinen heidenchristlichen Lesern auch be-
merkt worden sein. In jedem Fall bleibt das gemeinsame Anliegen beachtens-
wert, im Gegensatz zur Attraktion des himmlischen Seins die R ckwendung
zur Erdenwelt entschieden einzufordern. Sp tere Theologen haben die paulini-
schen Ausf hrungen von Phil 1,21-26 denn auch gern >platonisch< gedeutet
im Blick auf die Spannung von Transzendenzsehnsucht und Weltzuwendung,
in der die Relation von Gottesliebe und N chstenliebe gleichsam vertikal zur
Stoic Philosophy, Cambridge 1969, 23 ff.248 f. sowie Vollenweider, Freiheit (s. Anm. 84)
72-74; 41 Anm. 76 und zu Epiktet 94 Anm. 328.
86
 Sen., Ep 104,3 f. (Wettstein 266): Ein guter Mensch soll nicht so lange leben, wie es
Spa macht, sed quamdiu oportet. Die utilitas suorum (Frau, Freunde usw.) h lt zur ck
im Leben: ingentis animi est alien causa ad vitam reverti. Vgl. Ep 98,15: Nam ip.se
vitae plenus est, cui adici nihil desiderat su causa sed eorum quibus utilis est. Die
libido moriendi ist zu vermeiden, Ep 24,25. Dazu Y. Grise, Le suicide dans la Rome
antique, Montreal 1982, 209.
87
 Cic., Tusc 1,74 im Anschlu an Platon; SomnScip 15: Die Geister im Kerker des K rpers
sollen nicht ohne g ttliches Gehei aus dem Leben gehen, sondern die Pflicht des Be-
sch tzens der Erde erf llen. In Fin 3,60 f. (= SVF 3, 763) erw gt Cic. demgegen ber,
da das »im Leben Bleiben« (in vita mansio; in vita manere) manchmal die schlechtere
Option darstellt (vgl. Text Nr. 5.13 f.).
88
 Epiktet, Diss l,9,16f. (μείνατε); die Rede von der Taxis (Ench 22; vgl. Diss 1,29,29)
geht auf Platon, Apol 28e zur ck. In einem Fragment, das in Stobaios' Synkrisis von
Leben und Tod erhalten ist (Fr 23,470 Schenkl = Stob. 4,53,29), wird das Bleiben im
l stigen und bed rftigen K rper als Gottesdienst verstanden (αλλά θεώ δεϊ με Οπηρετεΐν.
δια τούτο μένω και ανέχομαι). Freilich darf man nicht am Leben haften und mu den
Zeitpunkt, wenn es abzuscheiden gilt, umgehend erkennen; hnlich Teles, Fr 2,15 Hense/
O'Neil ((δει) μένειν εν τω βίω, solange es zumutbar ist).
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Erscheinung kommt89. Liest man Phil l,21 ff. vor dem Hintergrund von
2,5-11, dann liegt die Metaphorik von Abstieg und Aufstieg tats chlich nicht
so fern.
In traditionsgeschichtlicher Hinsicht haben wir demgegen ber die spezi-
fisch alttestamentlich-j dische Komponente der Entscheidung zugunsten des
»Bleibens« im Gegenbegriff zum »Gewinn«, n mlich in der »Frucht des Wer-
kes« (1,22), zu orten90. Paulus r ckt damit sein von Gott vorangetriebenes
Missionswerk in den Horizont einer offenen Zukunft (V. 25 Fortschreiten), de-
ren Ernteertrag schlie lich in der Vollendung Christus zum Ruhm gereichen
wird(V.26)91.
Abschlie end sei auf die sokratische Situation, in der sich der gefangene
Apostel vorfindet, hingewiesen. Die Szene von Sokrates' letztem Tag war f r
antike Menschen von geradezu klassischer Bedeutung. Wir d rfen Erinnerun-
gen hieran vielleicht auch bei Paulus wie bei seinen Lesern in Philippi voraus-
setzen. Beiden, Sokrates wie Paulus, ist der Tod ein »Gewinn«, beiden liegt
nichts mehr am Weiterleben92. Der Gehorsam Gott gegen ber f hrt Paulus
aber nicht wie Sokrates in den Tod, sondern zur ck in das Leben. W hrend
Sokrates das Bleiben um der Seinen willen verwirft, wiegt f r den Apostel die
Oikodome seiner Gemeinden schwerer als seine Sehnsucht nach der himmli-
schen Welt. Darin wei er sich bestimmt von derjenigen Lebensform, die
»auch in Christus Jesus« ist (2,5). Seine Entscheidung zugunsten des Lebens
ist christologisch begr ndet. Wie sich Christus seiner himmlischen Herrlich-
keit ent u ert und den Weg der Niedrigkeit und des Gehorsams erw hlt, so
stellt Paulus seinen Aufbruch zum erh hten Herrn dem Dienst an den Glau-
benden hintan. Insofern steuert die Synkrisis von Leben und Tod bereits auf
den gro en Hymnus von 2,6— 11 zu. Die Pr dizierung des Lebens als Christus
in V. 21 a antizipiert die hymnische Vergegenw rtigung des Weges Christi. Die
89
 So etwa Origenes, Princ 1,7,5; In Job 1,100; Kyrill AI., In Job 11,9 (PG 74, 533A); Max.
Conf., CapTheol 2,49 (PG 90, 1147A); Cassian, Coll 23,5. F r Clemens, Strom 3,65,2
ist Paulus von der Spannung zwischen der (nach oben f hrenden) Gottesliebe und der
N chstenliebe bewegt. Schon Philon kann einen hnlichen Konflikt vertikal beschreiben
(Anm. 30).
90
 Vgl. die Hinweise bei Lohmeyer, Philipper (s. Anm. 19) 60 Anm. 3; F. Hauck, Art.
καρττός, ThWNT 3, 1938, 617-619: 617 f.; H.-Th. Wrege, Art. καρπός/άκαρπος,
EWNT2, 1981, 619-623: 622.
91
 Zur eschatologischen Dimension des »Ruhmes« vgl. Phil 2,16; IThess 2,19 f.; 2Kor 1,14;
R. Bultmann, Art. καυχάομαι, ThWNT 3, 1938, 646-654: 652/1 -12; Schenk, Philipper-
briefe (s. Anm. 29) 162. Auch die »Frucht« geh rt in diesen Zusammenhang; vgl. Phil
l,10f.; 4,17; Schenk 45f.120-123.151 f., obschon sich m.E. gerade in Phil 1,22.25f.
missionarischer Erfolg in dieser Weltzeit (vgl. Rom 1,13; Kol 1,6) und endzeitliche W r-
digung am j ngsten Tag nicht auseinanderrei en lassen (vgl. Phil 1,6!).
92
 Vgl. Platon, Phaed 116e/117a: Sokrates erwartet nichts mehr zu gewinnen (κερδαίνειν)
vom Weiterleben. Bezugnahmen auf Sokrates sind wir oben in den Texten Nr. 2.1; 2.8;
4.4; 5.5; 5.15; 7.1 begegnet; dazu kommen die Suizidthematik und die M rtyrersituation.
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Hörer und Leser des Hymnus werden sich an die paulinische Präferenz des
Dienstes im Leben erinnert fühlen. Im Weg des Gottessohns in die Tiefen der
Erde, in seinem Abschied von der himmlischen Seinsweise, begegnet ihnen
der Archetyp jener Lebensform, von der sie auch den Apostel bestimmt wissen
und zu der sie selbst ermuntert werden (2,4.2l)93.
93
 Vgl. R. C. Swift, The Theme and Structure of Philippians, BS 141, 1984, 234-254:
»Verses 23 — 26 clearly foreshadow 2:5 — 11. Following Christ's example, Paul released
any claim on privileges he rightly possessed in order to serve the needs of others more
effectively« (243).
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